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Andähtige Trauerverfammlung!
- Ehriftlide Freunde und Leidtragende!

vn wir auch jonft nicht müßten, wen heute

die Totengloden. gerufen und“ für wen fid)

das Grab geöffnet hat: diejeg ganze, große Trauer:

geleite, wie e8 Netifon no) kaum je gejehen Hat,
dieje: zahlreichen Shrenbezeugungen und diefer uns

erhört veiche Blumenjhmud des Grabes — würden
e3 ung jagen, daß 8 ein Mann von Einfluß und
Bedeutung tft, welcher hat jcheiden müfjen aus
dem Lande der Lebendigen. Ya, wir ftehen am

Grabe eines allverehrten Mitgliedes der Gemeinoe,
deffen Tod nicht nur feine nächjten Angehörigen

fchmerzlich berührt, jondern auch weitere Kreije
teilnehmend bewegt und ein Echo wect in vielen,

vielen Herzen nah und fern, ganz bejonders hier
in der Gemeinde. . Denn einglüclicher Vater ift

der Dahingejchiedene nicht nur den Geinen gewefen,

mein, wie ein Vater hat er auch der Gemeinde

Mogl und Wehe geteilt. . Darum tft auch Die
ganze Gememde hier verfainmelt an feinem Grabe

als andächtig laufchende Trauergemeinde. Xenn

je von einem Leben gejagt werden ann, e3 war

ein reichgefegnetes Leben, jo” gilt e& von diejem,
und wenn je auf einen Menfjchen das Wort feine

Anwendung findet: „Die Tage unjereg Lebens
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währen 70 Jahre und wenfie hoch Tommen,

fo find eg 80 Jahre, und das Herrlichfte daran

ift Mühe und Arbeit,“ jo ift e8 hier, und ‚wer

| je ein Hause und Familienvater dem Wohl der

| GSeinigen feine Kräfte geopfert hat jo ganz, jo

voll und, jelbitjuchtlos, jo üt es das ehrwürdige

Haupt des Vaterz, dejjen Leben nun abgejchlojjen

"vor ung liegt. Ja, weit über die engere Heimat

° Hinaus wird fein Name genannt, fein Gejdhäft

hat einen "europätfchen Auf, jeine Lebensarbeit

führte ihn zu Nang und Ynjehen und daran hat

auch die Gemeinde ihren Anteil, ev hat nicht nur

Einzelnen, ev bat der ganzen Gemeinde zu Wohl

hand md Leben verholfen. — So dürfen, wir

dem nicht ftillichweigend an Jeinem Grabe vorüber:

gehen, wir wollen feine Verdienite ehrei, wie e&

| fich gebührt, wir wollen mit Taufenden dankbar ung

erinnern an die Werke feines Wohltuns und im

Hinblic auf fein Scheiden aus diefer Welt dürfen

wir ihm wohl das Bibelwort in den.Mund legen,

welches gejchrieben fteht I: Moi. 24, 56, wo e3,

auch) einft das Ziel einer Lebenzaufgabe bezeichnete:

„Baltet mihnichtauf, denn der

Ahat Blüd zu meiner Reife

gegeben, laffet mid, daß ih zu

meinem Herrn ziehel
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Zaffet ung das Lebensbild des Entichlafenen vor

unferm Geifte aufrollen. — Der je. Rudolf

Schnorf wurde geboren am 5. September 1815,

als Sohn der jel. Eltern: Audolf und Su).

TIrudel. Sein Großvater war Schiffer tm

Sangenbaum, auch defjen drei Söhne: Heinrich,

Nudolf und Kajpar trieben in ihrer Jugend den

Shifferberuf. Der Bruder Nudolf wurde dann

von Niüegg, Stifter des Nüegg’shen Legates, nach

° Zürich engagirt als Arbeiter, dann Auffeher und

zufegt Direktor einer Spinnerei. So wuchjen denn

die beiden Kinder, der jeßt verftorbene Rudolf und

feine Schwefter in Züri auf. _Erfterer entwickelte

fich Fehr gut und zeigte rege, geiftige Tätigkeit,

“ Seine Mutter, eine tüchtige Erzieherin, verlor er

anno 1829. Mitten in: feinem Konftirmationg-

- Unterricht z0g die Familie hieher md Nudolf
befuchte dann van bier aus die Unterrichtzftunden

amd zwar zu Fuß und in gleicher Weife wanderte

dann auch der Fonfirmirte Jüngling zweimal jede

- Woche nach Zürich zum Beluche des Unterrichts

in der Chemie. Cr erzählte jpäter gerne von.

diefen feinen Fußwanderungen, al3 von Leiftungen,

zu denen das gegemvärtige Gefchlecht fi Faum

mehr bequemen würde. Warum fich Rudolf eigent:

lich der Chemie zumandte, hatte feinen Grund
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darin, daß der Anfang zu einer chemijchen Fabrik

‚an der Etefle, wo jeßt das Gtabliffenient-jtebt,

{chen gelegt war. Vater und Onkel hatten nämlich

zu Anfang des Jahräumderts die günjtige GSelegens

heit des Ankaufs einer Khemijchen Fabrit und

Bleicherei im Langenbaum wahrgenommen und

‚hatten angefangen, fich mit diejer Branche zu bes

Ihäftigen. Gegen Ende der dreißiger Jahre hatte

dann der. Vater Audolf das Gefhäft ganz über:

nommen und überließ fpäter deffen Leitung einem .

Sopne. Bald nad dem Herzug der Familie in

die Gemeinde murde jenem die Stelle eines Ge:

meindspräfidenten übertragen und er, der. Eohit,

- war-in feinem 18. Bis 20. Lebenzjahre Gemeindes

ichreiber. Eeine Brotofolle und jehriftlichen Arbeiten

dürften ini Bezug auf Korrektheit und Ihöne Cchrift

jeßt noch als Mufter dienen.

Dom Sahre 1836—1838 war Nudolf in der

Fremde und zwar in Paris, von wo er einen

Abftecher nach London machte und auch dieje Er:

(ebniffe bildeten ein ganzes Leben lang einen

beliebten Gegenftand der Erzählung.

Anno 1850 ftarben Vater und Bruder und er

Hlieb alleiniger Befiger und Leiter des Gejchäftes.

Bon anno 184060 hatte diejer mit außerordent

lichen Schwierigkeiten zu Fämpfen und eine ganze
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Anzahl ähnlicher Gejchäfte der Zentral- und. Dt:
Schweiz konnten der Ungumft der Verhältmifje nicht

Stand halten und mußten eingehen. Nur. der
eifernen Arbeitskraft und -Tüchtigkeit vonRudolf

Schnorf ift es zu verdanken, daß die hernijche
Großinduftrie in der Schweiz eine Vertretung hat,

daß das einzige übriggebliebene Etabliffement nicht

nur beftehen, jondern projperiven fonnte. Er bat.

die Fabrik ganz Elein umd ambedeutend anz

getreten, und mas das Geichäft gegenwärtig ift,
jein ganzer, großer Umfang, das ift alles fein Werk!
— a, Gott hat Glück zu feiner Neife gegeben,

"das Steht fihtbar vor unfern Augen —und nicht
wenig trug zur Durchführung und zum Gelingen

des anfänglich jchweren Werkes bei die treue
Lebensgefährtin mit ihren befonnenen Nat und

ihrer teilmehntenden Fürjorge, jorwie die Mithilfe
und Mitbetättgung zweier naher Verwandten, nicht

zu vergefjen der übrigen, meijt jelbit herangezogenen
und angelernten, langjährigen Angejtellten und

Arbeiter, die ihn, troß des jtrengen Negimentes,
das er führte, verehrten und liebten, da er fich ja

nicht höher ftellte, al3 irgend eim Arbeiter und
überall felbft eingriff, die jehwerjten Arbeiten. oft"

eigenhändig verrichtend. In der Fabrit war er
von den Arbeitern Faumı zu unterjcheiden, jo einfach
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war feine Erfcheinung; in den Nuheftunden mifchte

er fich gerne unter die Arbeiter und pflegte einen

Fröplichen Verfehr mit ihnen. Nichts lag ihm mehr

am Herzen, als das Wohl feiner Mitarbeiter: er

war. human und billig und gewiß fänden fozial:

iftijehe Tendenzen feinen Boden, wenn alle Arbeit:

geber fein Beilpiel befolgten.

Sch habe hier noch einen bejondern Auftrag

auszurichten, nämlich zu betonen, daß e$ des Ber-

ftorbenen Wunsch gewejen wäre, jedem jeiner treuen

Mitarbeiter die Hand zum Abjchied zu reichen,

ihnen feine Anerkennung und feinen Dank aus-

zufprechen und fie um Verzeihung zu bitten, falls

er je wigerecht gegem Dei einen oder andern ge:

wejen fein follte, wiffentlich a er dies nie gewollt

und getan. :

Undeiner feiner lebten Yufttäge aan feine Eöhne

war: „Vergekt Die Arbeiter nicht, forget für fie,

verfaget ihnen nicht die gebührende Anerkennung !*

— ein Vermächtnis, das die Söhne gewiß in Tat

und Wahrheit umzufegen fi) ftet3 werden ange

- Tegen fein lafjen, am auch jo in des 1 Vaters -

“ Zußftapfen zu: bleiben.
Derjelbe hatte im Dftober 1889 das. Geihäft

feinen zwei ältern Söhnen übergeben, war jedod)

jo lange es ihm feine Kräfte erlaubten, darin tätig
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und. jo lange er fih auf.den Füßen halten Fonnte,

machte er täglich feinen Gang in die Fabrik und

half mit feiner. fcharfen Beobachtungsgabe und

feinem unerhörten Reichtum von Erfahrungen.—

Das war der Mann, dem wir ein jo reiches Wirken

nahrühmen dürfen umd jagen wir zu viel, wen

wir behaupten: Nie wird man einem Suduftriellen

mehr zumuten dürfen ar Zeiftungsfähigfeit, an

Forfdungstrieb und Erfindungsgeift, mehr an Zeit:

und Kraftaufwand zur. Bewältigung der fih ges

ftellten Aufgaben, als wie fie bei ihm zu Tage

traten!

Und diefen Mann  jegnete Gott mit. reichen

Segen.und gab Glüd zu feiner Leben&reife:

Der Lohn feiner Werke blieb nicht aus. Aber: er -

wurde nicht der reiche Mann, der num für fich

felber herrlich) und in Freuden lebte, nein, wie

bejcheiden and mäßig: war er in jeinen Genüffeit!

Und wie freute e8 ihn, wenn andere ebenfalls durch

Fleiß, Eingezogenheit und jolides. Leben zu Wohl

ftand gelangten! -Ia, wie manden half er dazu

. und unterjtügte ihn mit Rat und Tat! Wie vielen

ift fein Hauseine Stätte des Wohltung gervorden!

Wie viele treue Arbeiter hat er belohnt in den.

Tagen. des Alters und der Arbeitsunfähigfeit! Wo

für wwerjehuldetes Elend und Unglüd Hülfe not
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war, da: Elopfte man nicht vergebens an feine

Thüre an. Und eg erfüllte fi) au) da: - „Wer
Segen jäet wird Segen ernten! —” Der Ger
meinde it er ein Helfer ud MWohltäter ge
wejen im edeljten Sinne. des Wortes. Mie viele

Werfe und Unternehmungen hatten fie) - feiner
kräftigen Unterftügung zu erfreuen! Der Schule,

welche immer mehr fich bevölferte, lenkte er von
jeher feine wohlwollende Aufmerkjankeit zu und -

erleichterte den Neubau eines Schulhaufes. Der

Kirche jihenkte er unter anderem Heizung und .

Beltuhlung. Der Gemeinde erbaute er ein eigenes
Kindergartenlofal. Er half jungen Leuten zur
Fortbildung. Sein Name ftand immer in eriter

Reihe, wen e3 fi) ums Geben "handelte zur

Zöjung.von Aufgaben, welche die Zeit ftellt an das
gegenwärtige Gejchlecht. Ein ganzes Heer von
Segenswünfchen aus dem Munde von Armen, Die

dur ihn und feine Familie erquict wurden, wer:

den ihn begegnen vor Gottes Thron! Die Ber:
mädhtnifie und Legate, welche er geftiftet hat,

aus Anlaß von Familienereigniffen, frohen und
traurigen, werden jein Andenken unauslöfchlich unter

uns fortleben laffen! — Sp war er ein Vater
der Gemeinde und half jorgen für fie. — Eine

politiihe Stellung nahm der Selige niemals ein,
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wie hätten die Anjprüche jeines Gejchäftes ihm

das geftatten Fünnen?. Er hatte auch keine Neigung

dazu. Auch EHrenftellen in der Gemeinde lehnte

er fo viel wie möglich ab — gleihwol war ec in

frühern Jahren Mitglied der Shulpflege und ver

° Sefundarfchulpflege Männedorf, Abgeordneter des

Wahlfreifes, ebenfo war er Mitbegründer der

hiefigen Sparfaffe und Jahre lang unentgeltlicher

Verwalter derjelben. Si allen wichtigen Gemeinde

angelegenbeitehat fein Nat und jeine Entj&heidung

in mmeigennüßiger Weije mitgewirkt:

Bei aller Gejchäftslaft und allen. Eorgen,

die ihn Tag und Nacht beichäftigten, bewahrte er

fich doch für feine Erholungsitunden einen heitern

und gejelligen Charakter. Schon in jeinen Sünge

(ingsjahren liebte er Mufit und Gejang und war

zeitlebens ein Freund davon. Im Familien:

reis brachte er die liebften md jchönjten Stun:

den zu, da wurde der Vateritanıe immer zuerit

und zulegt genannt. — Im Jahre 1840 hatte der

Celige feinen Chebund gejehlofjen mit Zuife

Haufer von hier und auch zu diejer ehelichen

Reife hat Gott Glück gegeben, denn 54 Jahre hat

das beglücende Band gedauert, das nun der Tod

gelöft hat. At Kinder waren die Frucht diejer

Ehe, ein todtgebornes Töhterlein mitgerechnet, drei

  



 

Eöhne und vier Töchtern, EI war eine.verhäng:

nisvolle Fügung, daß alle vier Töchter, welche

 hoffnungsvollsaufwuchien, im Laufe ver Zeit den’

Eltern durd) Gottes-Hand wieder genommen mus

den, zwei im jüngern Alter, zwei als glüdliche

Hausfrauen ‚mit -Hinterlaffung. von Gatten md -

Kindern. Sa, Freunde, welch’ Leben hat nicht

feine Dual? Wo ift ein Samilienglüd, dem nicht

der Stachel der Trübjal beigemijcht wäre? —

Aber, „ic will den heilfamen Kelch nehmen“, jo

hieß 8 aud) hier und die Eltern jegneten ‚das

Andenken der vorangegangenen Kinder dur) neue

 Wohltaten. Dagegen waren dann die Eöhne heranz

gewachjen zu ihrer Freude und zu Gehülfen ihrer

Arbeit md dem Eeligen gingen Großvaterfreuden - |

auf in jeinen Enteln und Enfelinnen, denen er viel
frohe Stunden verdanfte und die dem Gcobvater:

herzen anhänglich und zugetan waren bis zum Tode.

— Erin Familienleben wardurchzogen von einen ges

funden, hriftlichen Seite, von einem Geifte ver Zucht

und Ordnung, wozu auch die Mutter mit ihrem wohl:

tuenden, häuslichen Sim und ihrem Liebenden Ver

ftändnis jo viel beitrug — und: unt die vieljeitigen

Familtenglieder Ihlang fid; ein Band der Zufammen:

gehörigkeit und Verbrüderung, welches Hochachtung

abnötigte und fürdie Gemeinde ein rechtes Vorbild war.
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Nuter den Weiheftunden des Haufes ragt

aus der Jpätern Lebenszeit de3 Vollendeten bejonders

eine hervor: es ijt die goldene Dohzeitsfeier

des Elternpaares vor vier Jahren, wo der rüftige

reis von Herzen mit einftimmte in das Bekenntnis:

„Herr ih bin viel zu geringe aller. Barmherzigkeit

und Treue, die. Du. an Deinen Kuechte getan

hajt!” — und wo er id) defjen recht bewußt

wurde: „Der Herr hat Glück zu meiner Lebens:

teile begelen!? — md wo eine Reihe danfbarer

Segenswünfehe fh Tnüpfte an die goldene Kette

von 50 glüclichen Reife: und Eegenzjahren, die

ihm Gottes Güte an der Ceite feiner

.

Zebeng:

gefährtin verliehen. — Und noch im Anfang diejes

Sahres, da feine Kraft bereit3 jchon zurückgegangen

war, ging ihm nochmals ein freundlicher Stern

auf im Familienleben, al® er eine Entelin. an dei

Hoczeitsaltar treten jah zur ehelichen Verbindung

mit einem lieben, nahen Verwandten, bei. welchen

Anlaß ebenfalls Großvater und Großmutter die

Ehrenpläge nahmen, — So fehlte in Freude

md Leid dem Familienleben nicht die fichtbare

Hülfe und Hand des Almähtigen: Weil man

ihm die Ehre gab, am guten, wie am böfen Tage:

durch gottesvienitliche Arbeit und dur gottes=

dienftliche Feier, neigte Gott auch jein Onaden-
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antlig dem Haufe zu um verlieh) ihm Glüd

und Segen.
Und jo nahten denn allınälig Die Tage, die

dem ruhelojen Leben Huhe geboten, die Jahre,
welche die erreichbare Höhe des menschlichen Xebens
anzeigten, und mo der Herbitwind anfing, dei
Baum zu entblättern und ven Lebensmut zu

kühlen.
Schon vor zwei Sahreniim Mat fing. die Konf

fo beftändige und. ungeftörte Gejundheit des

Heimgegangenen zu wanfen an, jchon damals büßte

er ein von jeiner. Körperfraft, jein Geijt jedoch
erichlafite nicht und feine Gedanken bewegten fich

iunmer no um das große Gehäude jeines Lebens
und das Intereffe an Allem, ivas jeine Fabrik

betraf, zeigte fich im Großen wie im Kleinen. .
63 Famihn wohl jauer an, nicht mehr jo teils

nahmsfähig fein zu £önmen wie früher, und od
auch wieder beijere Tage famen und er wieder

aufzuleben fchien, es war doch ein beftändiges,

Unbehagen, dem er verfallen war. Und als dann

diefen Sommer noch ein jchmerzhaftes, ürtliches

Leiden ihn befiel, erftrecten fich deifen Folgen bis
auf dei Niedergang feines Lebens und nur mit

Mühe konnte er fich noch hinbegeben an die Orte,
welche ihm die Liebften waren. Ja, er mußte

 

 



 

ae

jelber fühlen, wie nach und nad) das Licht und

die Freude feines Lebens zu exlöjchen begann.

Gottlob waren ihm Leine herben Echmerzen

mehr aufgejpart, e& war ein Ableben durch

zunehfrende Körperjehwäche. CS verjagte thn gänz:

Li) die, Eiluft und erft feit voriger Woche konnte

er Da8 Bett nicht mehr verlaffen. Da war ihm

dag Sterben willtonmen, als feine Aussicht

mehr war auf MWieder-Erholung, und zu dem,

dankbaren Gelübde: „SotthatÖlüdzumeiner

langen Lebenisreife gegeben!“ gejellte fich

nun au der Wunfdh: „Haltet mid nit

auf, laffet mid, daß ich zu meinem Herrn

ziehe!“ Mit feiner Gattin ud feinen Söhnen,

bie bei ihm die. Nächte durchwachten, verbrachte

er die legten Stunden feines Lebens. Wohl war

e3 ein [hwerer Abihied, nad) jo langen, genuß='

reichen Jahren: Die Trennung der Gatten vonein-

ander, aber wern nicht beide miteinander den Weg

zur Enigfeit haben antreten können, und dürfen, wie

e3 vielleicht mod) zu ihren Wünfchen gehört hätte, _

wenn eines dent andern hat vorausgehen müfjen,

war e3 nicht beifer jo? So nahte von Stunde

zu Stunde die nicht mehr unerwartete Entjcheid:

ung — und enolich folgte auf Bangigkeiten die

Kühe. Sein Heimgehen warein Entiehlafen. Sanft
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und friedlich gab er feinen Geift auf legten Mitt

woc vormittag um 11 Uhr. So ift fein lange
gehegter Wunfh nad einem Furzen, jchmerzlojen

Kranfenlager ihm aufs [ehönfte erfüllt worden —
und nichts beunruhigte ihn mun mehr.  sLRaffet
mich, daß ich zu meinem Herrnziehe!” Ja, zum

Herrn, der ihm das Leben gab umd jo vielen

Segen jchenkte, ging auch fein leßtes Trachten;
dem, „leben wir, jo leben wir dem Herrn, jterben
wir, jo fterben wir dem Herrn!” und dort bei

dem Herrn ift aller GläubigenCammelplaß und
Ziel! — Unmittelbar an der Seite eines feiner

älteften Arbeiter ruht nun der, dem fo viel gegeben.
war „hienieden.

Co ift denn das vielbewegte, reiche Leben ab:
geichloffen und groß mag die Lüde num jein, im
Haufe des Vollendeten: denn. des Vaterd Chritt

naht fi) nicht mehr den Seinen, des’ Vaters Nat
umd Meinung, ‘nad der die Cöhne pietätsvoll

- fragten, ift nun verftummt, das Haupt, zu dem
man freudig aufblicte, ift gefallen! Aber wer

will lagen am Grabe des SOjährigen Greijen?

Er hat nicht umfont gelebt und ‚gewirkt, eine

reiche Ernte wird feiner Lebensjaat nachfolgen hie-
nieden und in Ewigleit! a, jeine Werfe folgen
ihmnac! ein Chriftentum hatte eine tiefe Wurzel,

   



 

e8 war feine Zauterfeit und Treue bis .in den

Tod, e3 war die weile Benußung and Anwends

ung jeiner von Gott ihn verliehenen Gaben md

Kräfte — und jolder Hingabe im Dienfte reiner

PMenichenpfliht und Menfchenliebe ift ja die Krone

des ewigen Lebens verheißen! — Geiner gleich:

gejinnten Gattin, ver treuen, mermüdlichen

Sefährtin, die auf gleicher Höhe des Alters steht,

verleihe Gott die Gnade, den bitter Kelch mit

- Ergebungzu trinken, fie it. vielfach) ichon geübt

im Extragen jchwerer Lebensproben, ihr Gottver:

trauen wird fie ftark machen, die Bahn zu mans

deln, die ihr noch beichieden ift, Dis zur Wieder:

vereinigung am Ziele! — Söhne, Enkel,

Verwandte, nahe und ferne, Jind zwar gebeugt,

aber- doc auch wieder gehoben durd) das Slüd,

‚am Grabe eines folhen Vaters, Großvaters und

Anverwandten zu fteden, denn fie haben viel durd)

ihn empfangen und gewonnen, und an jeinem

- Borbild können fie fi nur ermuntert fühlen

- zu gleiher Treue und ähnlidem Tun und Lafjen!

Und die gange Gemeinde it dankbar dem.

Dahingefhiedenen für jein Wohlwollen und für

das Gelingen, das Gott zu jeiner Lebensarbeit

gab. Möge der Eaat, die er ausgeftreut, noch

mande edle Frucht im Gemeindeleben eriprießen,
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und möge auf der Stätte der Arbeit, die ihr Ur
beber und eifriger Förderer nun verlafjen bat,

ununterbrochen Gottes Segen ruhen!
So chlafe denn wohl, Du Heimgegangener!

Wir ehren Dein Andenken und gehen dankbar den
Spuren Deines Segens nah! So reichgejeg:

. net wie Du, wird zwar feiner von ung je jeheiden
aus diefer Welt, und doch wer treu war. aud)

nur im NMlleinen, und wäre e3 der geringite Ars
beiter und Handlanger, deffen Dienft wird der Herr
auc nicht überfehen md ihm. ven Lohn feiner

Treueeinft geben nad) feiner Verheifung. — ©0
gebe denn Gott Neifeglüd auch unfer einen Jeden

— und wenn dann auch unjer Lebensabend fommt
und die Ruhe ung winkt, mögen wir dann unfere

- Gedanken auch wie der Selige um das Wort
fammeln: „Haltet mid nicht auf, Gott.

hat Slüd zu meiner Reife gegeben,
lafiet mid, daß id zu meinem Herrn

ziehe!” —

j ) Amen!

   


